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Vorwort


Als ich den Auftrag zur Biografie war mir schon komisch, dass der Protagonist nicht alleine kam, sondern mit einem sogenannten Freund, der auch irgendwo alle Interviews körperlich oder mental begleitete.


Nun ist diese Biografie wie alle aus meiner Feder mit Kommentaren hier in Kursiv gestaltet mit letztlich helfender analytischer Struktur, die einen heute noch verborgenen aber prozentual doch hohen Anteil an Mutterinzest schildert, der alle Problematiken im späteren Leben manifestiert.


Es entsteht ein Familienbeschützer, denn sein Opa tat das Gleiche an der Mutter hin zum durch diese Familienschicksale getretenen Einzelgänger und Außenseiter, der aber selbst in Prostitution und Drogenkriminalität trotz Therapien nie fest Fuß fassen konnte.


Er gibt alles in kapitalistischem Umfeld, um letztlich die Liebe der Mutter in seinen Narben zu bekommen, aber übersieht, dass er sich wie so oft als Opfer zum Täter entwickelt. Ein Sozialberuf ist da nur im Grunde eine Ausflucht, um sich und andere reinzuwaschen.


Da er nie eine wirkliche Lebensentscheidung getroffen hat oder auch wohl nicht konnte, bleibt nur die Abhängigkeit von Medikamenten, Drogen und letztlich jahrelanger therapeutischer Behandlung, die aber in seinem Fall mit der Diagnose Psychose und Sucht nur substituiert und mit wenig Hoffnung gesellschaftskonform behandelt werden kann.


Letztlich ist es eine homostrukturierte Lebenslüge mit bisexuellen Ausuferungen bis hin zum Call-Boy-Ring, wo nur Fleisch und Geld zählen, was sich auch nach Erstellung meiner Arbeit im Feilschen um den Vertragspreis und letztlich Formen der Erpressung ausuferte.


Somit werden eigene Narben immer wieder weitergegeben in der ziellosen Lüge des gespaltenen Doppellebens in steter Überforderung, was mich nun in der im Nachwort beschriebenen Theorie des gesunden Beziehungssozialismus veranlasste nach über vier Jahren, diese Biografie zu veröffentlichen, die jedoch für Viele in der riesigen Dunkelziffer sexueller Familien-Gewalt und ihrer immensen psychischen Folgen, die meiner Meinung kaum revidierbar, lehrreich sein kann und leicht lesbar ist.




Das Dorf


Es fuhr eine große Straße durch das norddeutsche Dorf und spaltete sich in kleine Wege wie ich, denn mein Schicksal war, dass ich als uneheliches Kind geboren war. Die Bauernschaft war noch so gestrickt, dass Heim und Hof in Einklang zu stehen hatten.


1959, in meinem Geburtsjahr, waren zehn Jahre Adenauer-Regierung auf keinen Fall so aufgeschlossen, dass Liberalität herrschte. Etwa war der Vater in Amerika oder tot. Es brauchte eine Begründung. Ich fand keine.


Nur die des Leidens meiner Mutter, die mit vier Jahren in eine Pflegefamilie aus dem Kinderheim kam. Es waren drei Söhne da, aber die Mutter wünschte sich aufgrund einer Fehlgeburt immer eine Tochter, aber das Pflegegeld war auch verlockend.


War das echte Liebe? Wirtschaftlichkeit mit einer gesunden Erziehung eines Kindes zu verbinden, ist stets eine heikle Sache. Ein tot geborenes Kind? Das muss nicht sein, aber echt liebende Eltern zu ersetzen, fällt schwer.


Es wurde mir auch nie klar, warum die Mutter meiner Mutter, meine echte Oma, sie in einem Kinderheim unterbrachte. Meine Adoptivgroßeltern wurden dann zu meiner Oma und Opa und die drei Söhne zu meinen Onkeln.


Die Situation zeigte sich schon verwirrend. War da nicht viel Gemauschel und Abschieben? Kinder merken das direkt und wenn nicht wird ihnen gerade auf einem Dorf sehr schnell der Spiegel vorgehalten.


Die ländliche Gegend war katholisch geprägt und in dem 300 Jahre alten Fachwerkhaus, das sie bewohnten, war Einsamkeit zur Natur, denn die Hauptstraße war nur von fünf Häusern besiedelt. Es gab keine Möglichkeit etwas zu verstecken, aber die Riten weigerten, zu sprechen.


Kommunikation ist für jeden wichtig, gerade für Kinder. Man spielt gemeinsam im Wald und dann braucht man auch keinen Kindergarten, aber was passiert, wenn Kinder ausgrenzen und dies noch mit dem Umfeld der Erwachsenen.


Es gab viele Waldwiesen und alle Häuser waren alleinstehend, also kaum besiedelt, aber mit eigener Moral, die stärker wirken kann als jede Folter, nämlich die der Ausgrenzung. So alt wie das Haus war auch die Geschichte und Tradition des Dorfes, die einen Fluch über die Bewohner setzen konnte.


In einer Großstadt war es Ende der 50er und Anfang der 60er Jahre schon häufiger üblich, dass Kinder unehelich waren, aber man ließ sie es weniger spüren. Man erfand Ausreden, aber letztlich zählte der Charakter des „Genossen“ und nicht seine Herkunft.


Die Mutter spürte aber im Dorf die erzkatholische „Christlichkeit“, als sie hochschwanger mit mir durchs Dorf ging und angespuckt wurde. Es war eigentlich noch tiefstes Mittelalter, das mit Menschlichkeit nichts zu tun hatte. Es war eine normative Erdrückung menschlichen Lebens und Existenz.




Der Zugriff


Als Oma und Mutters Stiefbrüder weg waren, wollte der Opa meine Mutter wieder bedrängen und vergewaltigen. Sie flüchtete sich in eine kleine Kammer und hielt die Tür hochschwanger zu. Sie hat es mir früh erzählt.


Eine Welt brach zusammen. Ich war gefordert Kräfte zu entwickeln, die nicht kindgerecht sind. Kein Inzestkind, aber aus dem Haus produziert und das nicht vom Partner. Wie kann man mit diesen Narben leben, wenn die Mutter selbst angeschlagen ist?


Obwohl keine Blutsverwandtschaft war das Blut verunreinigt. Es war eine Schande, die über mich kam. Gezeugt von einem Mann, der eigentlich die Aufsicht hatte, aber nicht die Berechtigung des Sex.


Aber die Mutter leugnete zunächst, dass der Opa der Vater war, denn sie sprach nur von Übergriffen in der Schwangerschaft, wo sie ja sowieso schon dick sei und es nicht mehr darauf ankäme. Dass dieses „Liebesleben“ schon lange ging, war aus der Wahrheit ausgegrenzt.


Unter jedem Dach gibt es ja ein Ach, aber diese Verhältnisse waren so verheerend, dass heute beste Boulevardpresse sich darauf schmeißen würde, um die Auflage zu steigern. Hier ist das Ziel das Erlebte gesund zu verarbeiten.


Es ist auch ein Rätsel, warum die Großmutter als resolute und stabile Frau nicht dazwischengegangen ist bei den Machenschaften des Mannes. Im Gegenteil: sie hat es eher noch gedeckt.


Der Drang zur Wahrheit ist etwas Schönes. Aber es gibt auch den Spruch, dass wer zu viel Wahrheit spricht, als Arschloch tituliert wird. Immer schön ruhig bleiben und die soziale Kontrolle behalten. Es soll ja kein Familiendrama werden.


Aber es war das dörfliche Geschick in der Gegend. Es gab viele Alkoholiker unter den Familienoberhäuptern, was die Frauen deckten und eben zur Versorgung anstatt des Mannes die Lohntüten abholten, damit diese sie nicht versoffen.


Nun gibt es nichts wahrhaft Rundes in der Welt, aber die ländlichen Normen waren nicht Offenheit und Stolz. Das kam erst 20 Jahre später in den Städten, wo soziale Probleme auch diskutiert wurden und psychologische Elemente therapiert.


Mit vier Jahren bin ich das erste Mal dazwischen, als der Opa meiner Mutter unter den Rock griff. Ich legte mich mit einem erwachsenen Mann an. Aber es steckt im Mannesblut, auch dem jungen, die Mutter zu schützen.


Türkenjungen können das in dem Alter sogar schon mit dem Messer, um bei Besuchen von Männern die Familie zu retten, und die Mutter auch ohne Anwesenheit des Vaters zu bewachen. Wie viel Tierisches steckt in dem Menschen, der vergewaltigt und dem, der die Höhle bewacht.


Ich konnte ihn immer wieder verscheuchen, das funktionierte. Ich hatte Glück, dass er mich nie platt gehauen hat. Aber sie hatte immer mit meinem Leben gespielt, wie sie erzählte, genauso wie sie mich stundenlang bei 30 Grad Sonne im Garten ließ, bis ich krebsrot war.


Oma befreite mich dann, wie das so häufig in den Familien ist, aber es wurde alles unter den Teppich gekehrt. Lebte sie noch in dem Dogma, das Fremdgehen des Mannes ein Schluck Wasser ist und das der Frau Blutschande?


Aber man muss bei allem Geschehenen bedenken, dass ich kein gewolltes Kind war und natürlich Flaschenkind. Noch einmal rettete mich Oma im Regen und einmal ich mich selbst, als ich Schlaftropfen ausspuckte, weil sie zu bitter waren wegen Überdosierung.


Alle drei Anschläge sind im ersten Lebensjahr abgelaufen und die Mutter war auch erwerbstätig. Das Aussetzen eines Kindes ist der schleichende Mord, wenn nicht in Kindheit oder Jugend, dann wenigstens im Erwachsenenalter.


Die Mutter versuchte selbst aus Hilflosigkeit mich in der Schwangerschaft wegzubeten. Eine Nonne störte sie dabei und meinte wohl, dass dies nicht sehr schön sei. Ich hörte alles später, aber trotzdem war ich gefordert zu leben und für meine Mutter da zu sein.


Labilität wird erzeugt, sie liegt nicht in den Genen, denn sonst könnte man nicht gerade durch die Berufssozialisation zu Selbstvertrauen und Selbstbewusstsein gelangen. Aber man muss darum kämpfen und was tut man, wenn die Kräfte schwinden?


Andererseits bekommt ein ungeborenes Leben die Schande der Familie schon mit und wächst mit ihr. Ob Prügel, ob Alkohol, ob Nikotin, alles kann schaden. Das Umfeld prägt, alles ist nichts ohne eine ausreichende Milieubetrachtung.




Zuwachs


Mein Bruder wurde fünf Jahre später geboren und der war nicht mehr vom Opa. Ein Gogo-Mobil-Fahrer, der meine Mutter selbst zur Schule fuhr, damit sie als ungelernte Arbeitskraft noch eine Ausbildung zur Krankenschwester machen konnte.


Reife Leistung unter den gegebenen Umständen und das zeigt, dass auch in der Mutter Kraft steckte, sich zu wehren und zu kämpfen, wenn ausreichende Unterstützung da war. Alle in der Familie sollten soziale Berufe ergreifen, helfen, weil man selbst noch Hilfe schrie.


Ihre Brüder dagegen waren alle ungelernte Kräfte, die auch nicht richtig deutsch sprechen konnte. Oma und Opa sprachen blattdeutsch, mit mir und dem Bruder wurde hochdeutsch gesprochen. Es wurden doch Unterschiede in Herkunft und Sprache gemacht.


Es war eine Kluft, die nicht nur negativ geartet war, sondern auch sehr wohl eine kindgerechte Sozialisation in die Bahn warf, wenn nicht die schlimmen Verfehlungen hinter dem Deckmäntelchen der Versorgung ausbrachen.


Meine Mutter war dann in ihrem Beruf als Krankenschwester sehr erfolgreich und sehr beliebt und lernte ihren Mann kennenlernen, den sie aus Zuneigung auch wirklich heiratete gegen die Eifersucht des Opas.


Da bestand ja die große Chance, dass doch noch eine gute Lösung der Familienbande entstehen könnte, aber Abhängigkeit kann krankmachen, denn es ist nicht nur die körperliche, sondern auch seelische entscheidend.


Da hat aber meine Mutter den Fehler gemacht, dass für die neue Familie ein Anbau an das Fachwerkhaus gezimmert wurde, anstatt wegzuziehen und ein neues Leben zu beginnen. Wo blieb ich in drei Zimmern, nicht kindgerecht?


Zudem wurde ich als Vater einem Mann untergejubelt, wo irgendeine Ähnlichkeit bestand und Sex ad hoc, so dass Alimente flossen und der offizielle Teil erledigt war. Zwei Fliegen waren damit mit einer Klappe geschlagen.


Es ist ein ganzes Kartenhaus aus Lug und Trug, das lange hielt, aber mit Verdrängung kann man nicht ewig leben, schon gar nicht gesund. Alle sollten noch ihren Fett davontragen und in Schwierigkeiten geraten, die kaum aushaltbar sind.


Nur aufpassen auf die Blutgruppe, Gentest gab es noch nicht und letztlich sah die Mutter blendend aus, um einen „Erzeuger“ zu finden. Der Opa hatte diese Merkmale schon früher erkannt und ließ in seinem Sinnen nicht ab von der Schönen.


War die Mutter als Teenager noch willenlos, so beugte sie sich als Frau nur ihrer eigenen Schwäche, selbst dann, wenn sich Gelegenheiten zum Ausbruch baten. Das gibt es aber oft, dass gerade die Misere nicht verlassen werden kann, weil man sie eigentlich abschaffen will.


Aber man war schlau genug, einem Minderbegabten mich unterzujubeln, gerade wenn die Mutter auch „Miss Germany“ sein konnte, den ich dann einmal vor Gericht traf. Erst 1998 erfuhr ich wirklich, dass der Opa mein Vater war durch meine Therapie. In früheren Jahren hätte es zu einem Chaos geführt.


Fast 40 Jahre Schande zu erleben und erst dann richtig aufgeklärt zu werden, ist schon eine schmerzhafte Begebenheit, aber schließlich führte dieses Geheimnis oder Verdrängen dazu, dass ich 40 Jahre weitgehend funktionierte. Was kann der Mensch nicht alles aushalten.




Wirrwarr


Es war kein kindgerechtes Leben. Als meine Mutter verheiratet war, kann ich mich erinnern, dass ich bei meinen Großeltern im Bett schlafen musste. Opa horchte, was im Anbau nachts los war und spielte weiter seine Eifersucht aus.


Über Sexualität wurde zu dieser Zeit – schon gar nicht auf dem Dorf – diskutiert, aber es war keine klare Trennung von Jung und Alt, sondern eine Sippe, die aus einem großen Pott mit einem Löffel aß.


Es war Wahnsinn, was sich da abspielte und die Großeltern, gerade auch die Oma hetzten geraden gegen den Ehemann der Mutter. Der wiederum war zu mir, als mein Bruder auf die Welt kam, sehr gemein.


Ich war immer zurückgestellt, auch wo jetzt eine Familie da war. Der Anbau war nicht der Hof der Liebe, sondern ich wurde aussortiert, wie ein guter Apfel im Komposthaufen. Die Mutter war zu schwach, sich durchzusetzen, wenn sie es überhaupt wollte.


Ich wurde eigentlich gefragt, ob der neue „Vater“ richtig für mich wäre, was ich bejahte, denn er arbeitete als LKW-Fahrer wie viele in der Familie, war auch geistig rege und ich erhoffte mir eine Zelle der Gemeinschaft.


Es sind schon viele Widersprüche, getragen von Angst und Hemmungen, sich auszudrücken, um nicht das Wenige noch zu verlieren. Es ist der Strohhalm, nach dem man greift, um nicht zu ertrinken oder so zu strampeln, dass aus Milch Käse wird, wenn man in den Topf gefallen ist.


Der Opa war Frührentner. Ich erlebte nie, dass er einer festen Arbeit nachging. Es war ein vollkommenes Durcheinander und immer noch unvorstellbar, dass die Intimitäten niemand mitbekam.


Aber wenn heute herauskommt, dass Frauen 20 Jahre im Keller eingesperrt werden und missbraucht, so ist meine Geschichte sicherlich auch glaubhaft. Aber die Schmerzen wurden immer unerträglicher und hinterließen furchtbare Narben.


Insgesamt erinnert alles ein bisschen an „Die Blechtrommel“, wo eine Mutter ihre Gefühle zu Partnern nicht in den Begriff bekommt und der kleine Junge einfach nicht in die Erwachsenenwelt will. „Ich beschloss, nicht mehr zu wachsen“.


Man kann körperlich nicht mehr wachsen oder auch geistig nicht den ganzen Müll mit sich herumtragen. Es gibt nichts Schlimmeres als vollkommenes Wirrwarr für Kinder, denn sie brauchen bei dem inneren Chaos eine Richtlinie der Eltern.


Ich hatte einmal mit zwei Jahren einen Traum, dass meine Mutter auf dem Dachboden der Scheune stand und durch das Dach fliegen wollte. Ich fragte sie, wo sie hinwollte und sie antwortete, dass sie gehen müsste, da die anderen mich umbringen wollen.


Es war klar, die Familie drangsalierte und sie wusste keine andere Hilfe, als mich nicht kindgerecht zum Partner zu wählen, der sie beschützen und als Ersatzmann dienen sollte. Welche Überforderung in jungen Jahren, die sich als Belastbarkeitsgrenze durchs ganze Leben ziehen sollte.


Es wurde mir klar, wie meine Mutter kontinuierlich seelisch fertiggemacht wurde und ich kann mich sogar erinnern, wie sie Schwanger mit meinem Bruder von Opa und Oma körperlich gezüchtigt und durch Tritte in den Bauch drangsaliert wurde.


Gewalt in aller Form, da müssen Schäden zurückbleiben. Das hält niemand aus. Ist es da nicht natürlich, dass man anders wird. Das hat nicht nur mit der Unehelichkeit, der Herkunft zu tun, sondern auch mit dem Charakter, der sich bei dem Kind herausbildet. Andere bekommen Angst.


Ich habe nie als normales Kind gelebt, sondern war alles, Partner, Therapeut und Bodyguard gegen den Opa, der immer eifersüchtiger wurde und seine Wut herausließ. Stundenlang ging sie mit mir spazieren und erzählte ihre Sorgen.


Die Mutter sucht ein Hilfs-Ich und damit ist jeder Heranwachsende überfordert. Dann darf man noch kein Kind haben, aber was wollte sie tun? Sie war ja vom Opa vergewaltigt und geschwängert. Genauso geht es Kindern, die von einer Mutter geboren, die auch von ihrem Ehemann kein Kind wollten. Das Kind spürt das Ungewollte und die Mutter strahlt es aus.


Der Wald mit den langen Spaziergängen ist tief in mir eingegraben und ich möchte ihn auch nicht missen. Er belügt mich nicht und hat Kraft. Natürliches Charisma. Er hilft und nicht umsonst wird bei psychischen Erkrankungen das Naturerlebnis als therapeutisches Mittel angewandt.


Ich war nie von der Familie so anerkannt gewesen wie mein Bruder. Meine Lebensberechtigung bestand darin, dass ich meine Mutter und später meinen Bruder beschützen sollte. Das macht mich heute in meiner Überforderung noch traurig und verzweifelt, ohne lachen zu können.


Wie sagte einmal ein Pfarrer auf einer Weihnachtsfeier: Das Wichtigste auf der Welt ist, dass man geliebt wird. Und das zu empfinden gibt Kraft. Und wenn man das nicht hat, entsteht nur Aggression und man läuft der Liebe denjenigen nach, die sie nie geben können.


Das Durcheinander war so groß, dass meine Mutter in dem Alter, wo man Vater und Mutter spielt, einen Keil zwischen mir und Mädchen geschoben hat. Frauen seien in der Sexualität nur in der Opferrolle und ich wurde zum Homo manipuliert.


So erkennt man schon früh, dass Sexualität durch die Umgebung geprägt wird, bevor sie sich eigentlich in der Pubertät richtig ausspielt. Es war die Unterdrückung der normalen spielerischen Phantasie, sich dem anderen Geschlecht zu nähern.


Ich wollte eigentlich als anderes werden als ein Mann, denn die gesamte Umgebung neben dem Opa auch die Onkel waren mir zutiefst zuwider, was bis zur Beerdigung meiner Mutter hinreichte, als über Berufe gestritten wurde.


Alle wussten es, aber ich war der Leidtragende. Ich war ihnen vom Intellekt weit überlegen und das war noch meine Stärke, die mir Kraft gab und auch später seelische Schmerzen besser auszuhalten. Und nie aufzugeben und weiter zu kämpfen.


Man übersah immer geflissentlich, dass ich stets Klassenbester war. Ich war für sie ein Nichts, das hoffentlich genauso manipulierbar sei wie die Mutter. Aber dem war nicht so. Ich wehrte mich mit allen Kräften.


Mein Bruder sagte einmal zu mir, dass ich immer anders als andere gewesen wäre. Es war kein Wunder, aber manchmal bekommt man im Erwachsenenalter noch einmal beigebracht, sich von der Umwelt abzuheben.


Dann heißt es: „Bist Du immer so?“ Aus so einem seelischen Defekt kann man auch Positives ziehen, wenn man den richtigen außergewöhnlichen Berufen nachgeht. Heute ist vielleicht der Weg frei, diese enge Gasse zu bestreiten.


Es erinnert alles ein bisschen an den Fall „Pascal“, das selbe Milieu, wenn auch gefestigter, aber mit der Tendenz, dass ich Angst hatte, wenn ich in einen Raum trat, ob jemand da war, der mich vergewaltigen und umbringen wollte.


Schiere Gewalt und Angst davor, nicht mehr aufstehen zu können. Solche Kinder entwickeln Empfindungen, Antennen, Verhaltensweisen, die eben anders sind, denn sie müssen um ihr Leben fürchten, wo ein normaler nie dran denkt.


Es gab auch im Dorf genügend Schicksale, wie die meines einzigen Freundes, der sich mit 18 Jahren erhängte. Eine Parallele zum Umfeld. Wenn man selbst labil ist, sucht man sich solche als sozialen Kreis.


Ich hatte mitbekommen, wie dessen Eltern den Jungen systematisch in den Tod getrieben hatten. Mir blieb das noch erspart. Ich hatte die Überlebenskraft, mich zu wehren. Darauf trimmte mich meine Mutter: Du bist mein Beschützer!


Denn schon in dem Nonnen-Kinderheim, wo die Mutter die ersten Lebensjahre lebte, wurde nur Angst geschürt. Es war ein Gefängnis mit Schrecken, wie sie immer schilderte. Und sie hat früh gelernt, Angst auszuhalten und das nutzte schließlich der Opa.


Angst zu ertragen ist eine wichtige Rolle. Und es gibt eben auch die positive Angst, die vor Gefahren schützt. Aber wenn die Ängste überhandnehmen, führen sie zu Panikattacken, die dann nicht mehr lebenswert erscheinen.


Eigentlich hätte das was die Nonnen an den Kindern verrichteten, zu Gefängnisstrafen führen müssen. Alles im Namen der katholischen Kirche. Aber es zeigt auch, wie Frauen in der Pädophilie Täter sein können.


Normalerweise glaubt man es kaum. Aber es sind nicht nur die Männer, die sich vergehen. Vom Psychologischen steht aber weniger die Lust bei Frauen im Vordergrund, sondern der Ersatzpartner, während Männer ihrem Trieb nachgeben.


Es gibt eine immense Dunkelziffer bei Frauen und statistisch gesehen führen die Geschädigten ein Kamikazeleben wie der eigene Bruder, wo die Gefahr besteht, dass sie sich totarbeiten oder tot saufen.


Schicksale zu verarbeiten ist schwer, gerade Vergewaltigungen gehen ein Leben lang mit ein her. Es ist für Frauen wie Männer schrecklich, und die Täter sind nicht entschuldbar, auch wenn sie oft selbst früher Opfer waren.




Intimitäten


Die Mutter hatte mich nie als Kind angesehen, sondern als Partnerersatz. Es war viel zu große Nähe da. Ich hatte keinen eigenen Raum, um mich zu entwickeln. Ich musste bei ihr im Bett schlafen und mein Bruder später auch.


Die Mutter suchte sich Hilfe bei ihren Söhnen, aber reflektierte gar nicht, was sie damit ihrer Familie antat. Sie war eben Opfer und Täter zusammen. Sie war noch dominiert von den Verhaltensweisen des Opa, sexuelle Gewalt.


Sie nahm mich mit in die Badewanne mit sexueller Belästigung. Es wurde als Spiel getarnt und es ist viel in mir in dieser Zeit zerbrochen. Ich war klein und sie konnte mich packen. Es war eindeutig sexuell und ich erinnere mich, wie ich die Kacheln anschaute.


Ich fühlte mich wie eine Prostituierte, die hinhalten muss und als Kind für ein gutes Mittagessen. Es war kein Spiel, sondern sexueller Missbrauch. Der Unterschied ist eben, dass das Kind sich nicht wehren kann und die Mutter dominant blieb.


Es war die erste große Spaltung, an die mich erinnern kann. Ich erinnere mich, dass ich unendlich traurig war und eben aus der Realität herausgegangen bin, um die Wahrheit zu ertragen. Es war das erste Mal, dass mir bewusst wurde, was sie da mit mir macht.


Ein schreckliches Abenteuer: Hilflosigkeit, Wut, Frustration, Scham. Aber wollte die Mutter nicht auch nur Liebe, da sie sie beim Partner nie erfuhr? Es soll keine Entschuldigung sein, aber ihr Schicksal hat auch in jungen Jahren begonnen und sie war Prostituierte wie ich jetzt in der Badewanne.


Es ging noch weiter, dass ich mich erinnern kann, als ich in die Schule kam und mein Bruder noch klein, dass sie mir Küsse gab, aber keine normalen, sondern Zungenküsse mit der Begründung, ich müsste es wissen, wenn ich später einmal eine Freundin hätte.


Das wird sehr oft von Müttern gemacht, die keinen Partner haben oder der Vater fehlt. Es bleibt eben nicht mehr kindgerecht und die Sexualität auf falsche Weise gefördert. Damit wird der Grundstein gelegt, dass das Kind anders als andere ist.


Diese Spielchen mit Badewanne und Küssen hat sie auch mit dem Bruder gemacht und ich bin dann dazwischen im Alter von acht Jahren. Ich war ihr schon zu alt geworden und ich beschützte ihn, obwohl ich es nicht immer verhindern konnte.


Wieder Schutzfunktion: Nicht nur der Opa wurde gemaßregelt, sondern auch die Mutter. Welch schizoide Grundlage, wenn ich als Kind das Opfer gegen den Opa beschütze und den Täter in einer Person zu den Nachkommen maßregele.


Das war alles zu intim, denn wir hatten auch eine Tante, die uns zu gern mit auf Toilette nahm und zeigte und produzierte. Mutter und Tante tickten parallel, obwohl der Bruder dies besser wegsteckte als ich.


Das lag wohl daran, dass der Bruder die schlimmsten Jahre nicht durchmachte und gar einen Vater hatte, der ihm wenigstens für kurz Halt gab. Und zudem ist nicht absehbar, dass die schizoide Grundlage durch die Ehelichkeit nicht gegeben war.


Mein Bruder wurde auch immer anders behandelt und sie wussten alle, dass ich Kind des Opas war und so entstanden die Mutternarben, denn ich durfte auch mit den Nachbarskindern nicht spielen. Ich bekam es schon als kleiner Junge mit, indem Ausreden gefunden wurden. Bei der Einschulung sagten sie dann, dass der Bastard käme.


Ein aggressives Kind, das sich durchkämpft, gehört nicht in unseren Kreis und muss ausgegrenzt werden. Es war alles eine einzige Lüge. Unehelichkeit ist keine Begründung für Isolation, aber ich hatte auch andere Verhaltensweisen.


Der Grundschullehrerin fiel auf, dass mit mir etwas stimmte und schrieb, dass ich zu still sei. Da kam die Mutter in die Schule und revoltierte, was sie damit meinte. Soll er die Fensterscheiben einschlagen?


Da war doch Sorge gegeben. Die Mutter wollte doch ein normales Kind, aber andererseits tat sie nicht viel dafür. Aber der Schein sollte gewahrt werden, das hatte sie von Anfang an in ihrem Schicksal gelernt.


Das Stillsein und die Zurückgezogenheit war eine natürliche Reaktion auf den Bastard. Die Ausgrenzung ist psychologische Folter. Keiner redet mit einem. Es ist ein Krieg der Kinder, die oft so grausam sein können, gerade wenn der Vorwurf im Raum steht, dass Du keinen Papa hast.




Katholizismus


Der wurde falsch ausgelegt, falsch gelebt, falsch verstanden und von der Kirche auch nicht geradegerückt. Es hieß ja auch in den Kirchenbüchern, dass wir unehelichen Kindern in Unehren empfangen wurden.


Es begann falsch und ging auch so brachial aus. Ich hatte schlechte Startchancen und die Repressalien der Umwelt waren vom Überbau, wie die Marxisten sagen, gesegnet. Da kann man sagen: Freiheit ist immer die des anders Denkenden!


Wir durften auch als uneheliche Kinder bis in die 70er Jahre kein Theologiestudium beginnen und keine Priesterweihe empfangen. Die Sünde wurde dem Kind von den Katholiken mit angehängt, was erst in den 80er Jahren geändert wurde.


Ausgrenzung im Kleinen und Großen. Die Normen sind hart, wenn man bedenkt, dass von Anfang an unter dem Deckmantel der Religion Menschen zweiter Klasse produziert werden und das nur wegen einer Formalie der Geburt.


Alle Menschen sind eben doch nicht gleich vor Gott. Es werden Unterschiede gemacht und auch im Namen der Religion wird Politik gemacht. Es ist keine Trennung von Staat und Kirche. Die Oberen spielen ihre Macht zur Stabilisierung des herrschenden Systems aus.


Ich meine, wenn man der Bevölkerung gesagt hätte, wir wären zu verbrennen, dann hätten sie das auch gemacht. Es ist schon Wut in mir, wenn ich als Bastard bezeichnet wurde. Es war ein Spießrutenlaufen.


Die Inquisition war noch da, auch wenn mit anderen Mitteln. Diffuser, psychologischer, von Kindern angesetzt, über Erwachsene angestachelt. Das Ergebnis bleibt das gleiche. Manche oben und viele ganz unten.


Ich würde mich als Katholik bezeichnen. Ich glaube an eine Götterebene, aber liebäugele am meisten mit dem Buddhismus. Ich hatte immer das Gefühl aus der Richtung des Teufels zu kommen mit den Antennen des Kindes, wenn mir so viel Gewalt entgegengebracht wurde.


Ich gehörte wohl zu den Bösen, obwohl ich mich bemühte zur Integration. Der katholische Glaube hatte meinen Platz in die Hölle gesetzt. Ich kann ihn daher heute sicherlich nicht mehr leben. Er ist mir zuwider.
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